
Vorsorge vor hoch- und
niederfrequenten Feldern

Die Meldungen über die krank-
machende Wirkung von Elektro-
smog reißen nicht ab. Wissen-
schaftliche Studien, so meist der
Aufhänger, belegten nunmehr
die Schädlichkeit nieder- oder
hochfrequenter Felder.
Von Konzentrationsstörungen
bis hin zu lebensgefährlichen
Krankheiten wie Krebs ist dann
die Rede. Die Gegenmeldung
lässt meist nicht lange auf sich
warten und der Meinungsstreit
geht in die nächste Runde.
Dem „Streit der Weisen“ stehen
Verbraucherinnen und Verbrau-
cher meist hilflos gegenüber.
Worauf soll man vertrauen?
Macht das Handy krank? Welche
Gefährdung geht von der Mobil-
funkantenne auf dem Nachbar-
haus aus? Ist Strom ein Gesund-
heitsrisiko? Wie kann ich Vorsor-
ge betreiben? – Auf diese Fragen
möchten wir Antworten geben.

i n f o
Nr. 80 A45195 1,80  C=

B u n d e s  v  e  r  b  a n d

Die Verbraucher
I n i t i a t i v e e . V .

www.verbraucher.org

Elektrosmog
im Alltag



2 Die VERBRAUCHER INITIATIVE e.V.

Elektro

Elektrosmog

Was ist „Elektrosmog“?

Das Wort Smog geht zurück auf die
englischen Begriffe für Rauch („smo-
ke“) und Nebel („fog“). Es entstand in
den 70er Jahren als Beschreibung für
besonders starke Schadstoffbelastun-
gen der Luft.

Mit Aufkommen der Diskussiom
um die Wirkungen elektromagne-
tischer Felder wurde der Begriff auf
dieses Thema übertragen. Fachleute
bemängeln unter anderem, dass da-
mit sehr verschiedene physikalische
Phänomene in einen Topf geworfen
werden. Sie unterscheiden statt des-
sen niederfrequente elektrische und
magnetische Felder und hochfrequen-
te elektromagnetische Felder von-
einander.
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Elektrosmog im Überblick - Quellen, Einheiten, Grenzwerte
Frequenzbereich

Niederfrequenz
(< 100 kHz)

Hochfrequenz
(100 kHz-100 GHz)

Feldform

Elektrische Felder

Magnetfelder

Elektromagnetische
Felder bzw. Strahlen

Wichtige Quellen

● Stromnetz und
strombetriebene Geräte

● Unabhängig vom
Verbrauch

● Stromnetz und
strombetriebene Geräte

● Nur bei Stromverbrauch

● Radio-/Fernsehsender,
Mobilfunk,
Mikrowellengeräte,
WLAN u.a.

Einheit/Grenzwert

Elektrische Feldstärke,
gemessen in
Volt pro Meter [V/m]
Grenzwert: 5.000 V/m

Magnetische Flussdichte,
gemessen in
Mikrotesla [µT]
Grenzwert: 100 µT

Leistungsflussdichte,
gemessen in Milliwatt pro
Quadratmeter [mW/m2]
Grenzwert: 4.700-
10.000 mW/m2

Eigenschaften

● an die Quelle gebunden,
● mit zunehmender

Entfernung abnehmend
● durchdringen Mauern kaum

● an die Quelle gebunden,
● mit zunehmender

Entfernung abnehmend
● durchdringen Mauern

● lösen sich von der
Quelle ab

● durchdringen Mauern

Elektrische Felder entstehen im Nie-
derfrequenzbereich (bis 100 Kilohertz,
kHz), etwa bei der Bereitstellung und
Verteilung von Strom. Sie lassen sich
leicht abschirmen, massive Hauswän-
de können die Feldstärken von außen
eindrigender elektrischer Felder um bis
zu 90 Prozent reduzieren. Wenn Strom
verbraucht wird, entstehen zusätzlich
magnetische Felder, deren Intensität
mit der Stromstärke zunimmt. Geräte
mit hohem Stromverbrauch verursa-
chen deshalb in der Regel stärkere Ma-
gnetfelder als solche mit geringem
Stromverbrauch. Magnetfelder durch-
dringen fast alle Materialien und sind
schwer abzuschirmen. Beiden Feldfor-
men gemeinsam ist, dass sie nur an der

Quelle auftreten und mit zunehmen-
dem Abstand rasch abnehmen.

Im Hochfrequenzbereich (100 kHz
– 100 GHz) treten elektrische und ma-
gnetische Felder stets gemeinsam auf
und lassen sich nicht voneinander tren-
nen. Man spricht folglich von elektro-
magnetischen Feldern. Im Unterschied
zu niederfrequenten Feldern können
sich hochfrequente Felder von der Feld-
quelle, z. B. einer Sendeantenne, ablö-
sen und als Energiestrahl im Raum
ausbreiten. Diesen Effekt nutzt man
zurm Beispiel für die Rundfunküber-
tragung oder beim Mobilfunk. Hoch-
frequente Strahlen durchdringen –
wenn auch abgeschwächt – Mauern
und andere Materialien.
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smog

Niederfrequente Felder
Niederfrequenz

Überall wo Strom verteilt oder ver-
braucht wird treten niederfrequente
elektrische und magnetische Felder
auf. Es liegt auf der Hand, dass es in
unserer technisierten Welt an Quellen
nicht mangelt. Die bedeutendsten wer-
den im Folgenden erläutert. Die ange-
gebenen Messwerte wurden von der
RWTH Aachen im Auftrag der Lan-
desanstalt für Umweltschutz Baden-
Württemberg zusammengetragen:

● Überlandleitungen
Wichtigste Quelle elektrischer und

magnetischer Felder sind oberirdisch
geführte Hochspannungsleitungen. Die
Feldstärken nehmen mit zunehmendem
Abstand von der Quelle stark ab, bei-
spielsweise sinkt die Magnetfeldstärke
bei einer Hochspannungsleitung mit 110
Kilovolt (kV) innerhalb von 50 Metern
auf weniger als 1 Mikrotesla (µT) ab.
Bei den im Mittelspannungsnetz übli-
chen 10 bis 20 kV sind elektromagneti-
sche Felder bereits in einer Entfernung
von 10 Metern kaum noch wirksam.

● Trafostationen und
Hausanschlüsse
Die häusliche Stromversorgung wird

über Transformatoren geregelt, in de-
nen die Stromspannung von 10 bis 20
kV auf die im Haus üblichen 230 V
verringert wird. Im Umfeld von Trafos-
tationen können relativ starke Magnet-
felder auftreten, die aber nur wenige
Meter weit reichen. In einigen ländli-
chen Gebieten sind die Häuser noch
über Dachständerleitungen ans Strom-
netz angeschlossen. Dort können nie-
derfrequente Felder in den Dachstuhl
hinein wirken. Beim unterirdischen
Netzanschluss entsteht dagegen keine
nennenswerte Belastung im Gebäude.

● Bahnstromanlagen
Die Züge der Deutschen Bahn AG

werden mit Wechselstrom betrieben. Die
Spannung beträgt 15 kV und die Fre-
quenz 16 2/3 Hz, sie unterscheidet sich
also von der 50 Hz-Frequenz im öffent-
lichen Stromnetz. Die metallische Hül-
le der Züge schirmt die elektrischen
Felder ab, an der Bahnsteigkante ste-
hend, ist man dagegen Feldstärken von
bis zu 600 V/m ausgesetzt, das ent-
spricht etwa einem Zehntel des gesetz-
lichen Grenzwertes. Die magnetische
Belastung durch die Oberleitung erreicht
an Bahnsteigkanten Werte im Bereich
des gesetzlichen Grenzwertes von 100
µT, in den Zügen etwa 50 µT. Entlang
der Bahnlinie hängt die Belastung von

Grenz- und Richtwerte im Niederfrequenzbereich

Magnetische Elektrische
Flussdichte (µT) Feldstärke (V/m)

DIN/VDE 0848 (Arbeitsplatz) 5.000 20.000
26. BImSchV (Öffentlichkeit) 100 5.000
NCRP Empfehlung (USA) 0,2 10
TCO-Norm (Schweden) 0,2 10
Empfehlung Katalyse-Institut 0,2 10

(nachts) (nachts)
Durchschnitt in Wohnungen 0,01 - 0,1 5 - 50

der Entfernung der Oberleitung sowie
vom aktuellen Stromverbrauch ab und
schwankt daher sehr stark.

● Straßenbahn und U-Bahn
Im Gegensatz zu den DB-Zügen fah-

ren Straßen- und U-Bahnen mit Gleich-
strom, bei einer Spannung von nur 0,5
bis 0,8 kV. Von den Oberleitungen ge-
hen elektrische und magnetische
Gleichfelder aus. Die elektrischen Fel-
der sind wegen der niedrigen Betriebs-
spannung schwach. Dagegen erreichen
die Magnetfelder im Fahrzeuginnen-
raum von Straßen- oder U-Bahn Stär-
ken von 150 bis 350 µT. In einem Me-
ter Abstand von der Bahnsteigkante
wurden 50 bis 110 µT gemessen.

● Elektrische Haushaltsgeräte
Die in der Umgebung elektrischer

Haushaltsgeräte auftretenden Feldstär-
ken hängen von der Leistungsaufnah-
me und der Konstruktion der Geräte
ab. Starke magnetische Felder entste-
hen im Umfeld von Geräten mit Elek-
tromotoren oder Transformatoren und
bei Geräten mit hoher Leistung, wie z.
B. Elektroheizungen. Die von Haus-
haltsgeräten ausgehenden Felder neh-
men mit zunehmendem Abstand rasch
ab, die Belastung ist daher insgesamt
gering. Sie liegt im Abstand von 30 cm
zu Haushaltsgeräten meist unter 1 µT,
bei Halogenlampen oder elektrischen
Heizungen zum Teil auch deutlich
darüber.
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Niederfrequenz
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Macht Strom krank?

Belastung im Alltag
Die Belastung mit niederfrequenten

Feldern ist abhängig vom individuel-
len Tagesablauf, variiert also stark. Das
Bundesamt für Strahlenschutz hat in
einer Studie 2000 Test-Personen für 24
Stunden mit Messgeräten ausgerüstet,
die die Belastung mit Magnetfeldern
durchgehend gemessen haben. Im Ta-
gesmittel trat dabei eine Durchschnitts-
belastung von 0,1 µT auf. Städter wa-
ren mit etwa 0,12 µT etwas stärkeren
Feldern ausgesetzt als die Bewohner
ländlicher Räume. Im Tagesverlauf tra-
ten je nach Aufenthaltsort allerdings
große Schwankungen auf. So wurden
insbesondere Handwerker während der
Arbeit auch über längere Zeiträume
Feldstärken von 40 µT und mehr aus-
gesetzt, während Büroangestellte ein
wesentlich ausgeglicheneres Expositi-
onsprofil aufwiesen. Ihre Belastung lag
meist zwischen 0,01 und 1 µT. Eine
Überschreitung des Grenzwertes von
100 µT trat kurzfristig - im Bereich
von Sekunden bis zu wenigen Minuten
- und in wenigen Fällen auf.

Gesundheitliche
Wirkungen

Die akuten Wirkungen starker nie-
derfrequenter Wechselfelder sind wis-
senschaftlich gut untersucht und un-
strittig: Elektrische und magnetische
Felder lösen im Körper Ströme aus, die
ab einer bestimmten Stärke zu Sinnes-
täuschungen, Muskelverkrampfungen
oder gar lebensgefährlichem Herzkam-
merflimmern führen können. Deshalb
gelten in der EU und in Deutschland
für die Allgemeinheit Grenzwerte von
5.000 V/m bei elektrischen und 100 µT
bei magnetischen Feldern. Damit soll
das Entstehen schädlicher Körperströ-
me verhindert werden. Bei beruflicher
Exposition sind Feldstärken von bis zu
20.000 V/m bzw. 5.000 µT erlaubt.

Seit Jahren wird diskutiert, ob auch
unterhalb der Grenzwerte auf Dauer
Gesundheitsschäden auftreten können.

chen Problemen wie Kopfschmerz,
Schlaf- und Konzentrationsstörungen
einher. In mehreren wissenschaftlichen
Studien wurde der Zusammenhang
zwischen den gesundheitlichen Be-
schwerden und dem Auftreten elektri-
scher und magnetischer Felder unter-
sucht. Bisher konnte ein solcher Zu-
sammenhang aber nicht gefunden
werden. In der Regel haben Personen,
die sich als elektrosensibel bezeichnen,
die elektrischen oder magnetischen Fel-
der nicht besser identifizieren können
als Personen, die sich als nicht elektro-
sensibel bezeichnen.

● Fortpflanzung
Eine Reihe älterer Studien aus Skan-

dinavien und den USA berichtete von
einem erhöhten Fehlgeburtenrisiko in
Verbindung mit Bildschirmarbeitsplät-
zen und der Verwendung elektrischer
Heizdecken. Daraufhin durchgeführte
größere Untersuchungen bestätigten
den Verdacht jedoch nicht, so dass die-
ser Effekt heute als widerlegt gilt.

● Wirkung auf die Zirbeldrüse
In einigen Studien wurden Wirkun-

gen niederfrequenter Magnetfelder auf
die Zirbeldrüse (Epiphyse) beziehungs-
weise auf die Freisetzung des Hormons
Melatonin nachgewiesen. Melatonin
gilt als übergeordnetes Steuerungshor-
mon von Biorhythmen, vor allem des
Schlaf-Wach-Rhythmus’, stärkt mögli-
cherweise das Immunsystem und
schützt vor Krebs. Die meisten Studien
haben jedoch keinen relevanten Ein-
fluss der Magnetfelder auf die Zirbel-
drüse und den Melatoninhaushalt er-
mittelt, so dass ein solcher Einfluss bis
heute umstritten ist.

● Alzheimer-Krankheit
In einigen Studien wurde ein leicht

erhöhtes Risiko für die Entwicklung
einer Alzheimer-Erkrankung beobach-
tet, wenn die Betroffenen eine berufli-
che Tätigkeit mit einer starken nieder-
frequenten Feld-Exposition ausgeübt
hatten. Es ist bisher unklar, ob die elek-
tromagnetischen Felder die Ursache für
diesen Zusammenhang darstellen.

Einige Studien liefern Hinweise dar-
auf, dass auch schwache niederfrequen-
te Felder das Entstehen unspezifischer
Krankheitssymptome wie Kopfschmer-
zen, Schlaf- und Konzentrationsstörun-
gen fördern und möglicherweise zur
Krebsentstehung beitragen können. Als
Reaktion darauf empfiehlt beispiels-
weise der Rat für Strahlenschutz der
USA (NCRP) einen – nicht verbindli-
chen - Richtwert von 0,2 Mikrotesla.
Dieser Wert gilt in Schweden als Vor-
gabe für die maximale Belastung von
Wohnungen durch Hochspannungslei-
tungen (s. Tabelle S. 3).

● Krebs
Die internationale Vereinigung zur

Erforschung von Krebs (IARC, Interna-
tional Association for the Research of
Cancer) schätzt magnetische Felder als
„möglicherweise Krebs erregend für
Menschen“ ein. Ausgangspunkt sind die
Ergebnisse einer Reihe von epidemio-
logischen Studien, die zwischen der
Entstehung von Leukämie und der Im-
mission magnetischer Felder einen
schwachen statistischen Zusammen-
hang ermittelt haben. Ab einer dauer-
haften Magnetfeldstärke von 0,4 Mik-
rotesla traten erhöhte Erkrankungsra-
ten auf. Derart hohe Feldstärken werden
in deutschen Haushalten nur in Aus-
nahmefällen erreicht, wie eine Studie
der Universität Mainz zeigt. Dabei wur-
den in 1800 Haushalten Magnetfeld-
messungen durchgeführt und die Wer-
te mit dem Auftreten von Kinderleu-
kämie verglichen. Bei einer
Dauerbelastung unter 0,2 µT wurde kein
erhöhtes Leukämierisiko festgestellt.
Oberhalb davon ermittelten die Wis-
senschaftler einen schwachen statisiti-
schen Zusammenhang, etwa ein Pro-
zent der Leukämiefälle führten sie auf
Magnetfeldexpositionen zurück.

Das Problem derartiger epidemio-
logischer Studien ist zum einen die
geringe Fallzahl, zum anderen erklä-
ren sie den statistischen Zusammen-
hang nicht und berücksichtigen keine
anderen Ursachen für die Entstehung
der Krankheit – etwa Ernährungsge-
wohnheiten. Ihre Aussagekraft ist des-
halb begrenzt.

● Elektrosensibilität
Zwischen zwei und sechs Prozent der

deutschen Bevölkerung bezeichnen sich
als elektrosensibel gegenüber nieder-
frequenten elektrischen und magneti-
schen Feldern. Diese erhöhte Empfind-
lichkeit geht oftmals mit gesundheitli-
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rgeVorso

Niederfrequenz

* Berechnet für folgende Vollaststromstärken pro Phase:
10/20 kV: 325 A, 110 kV: 325 A; 220 kV: 650 A, 380 kV: 1300 A

** Mittelspannungsleitungen sind nur sehr selten für entsprechend hohe
Vollaststromstärken ausgelegt.

Spannungsebene

10 - 20 Kilovolt
110 Kilovolt
220 Kilovolt
380 Kilovolt

In der Praxis meist
ausreichender Abstand
zur Vermeidung dauer-
hafter Expositionen über
0,2 µT

8 - 15 m
30 - 40 m
50 - 70 m

80 - 100 m

Abstandsempfehlung,
wenn Expositionen
über 0,2 µT * nie erreicht
werden sollen

80 m **
95 m

120 m
160 m

Abstandsempfehlungen zur
Vermeidung von Magnetfeldstärken
über 0,2 µT bei Hochspannungsleitungen

Die Grenzwerte für niederfrequente
elektrische und magnetische Felder be-
rücksichtigen mögliche Langzeiteffek-
te nicht. Vorsorglich sollte man des-
halb die Belastung mit Magnetfeldern
so gering wie möglich halten. Errei-
chen lässt sich das durch folgende Vor-
sorgemaßnahmen:

● Abstand zur Feldquelle halten
Abstand halten ist die wichtigste

Regel zum Schutz vor Elektrosmog.
Insbesondere Ruhe- oder Arbeits-
plätze, an denen man sich längere Zeit
aufhält, sollten einigen Abstand von
den Feldquellen aufweisen. Bei Haus-
haltsgeräten genügen 30 Zentimeter
bis ein Meter, bei konventionellen
Lampen bereits wenige Zentimeter, bei
Halogenlampen 50 bis 100 cm. Als
Vorsorgewert für die dauerhafte Be-
lastung durch Hochspannungsleitun-
gen kann der in Schweden gebräuch-
liche Wert von maximal 0,2 µT her-
angezogen werden. Die nebenstehende
Tabelle zeigt, bei welchen Abständen
er immer bzw. überwiegend unter-
schritten wird.

● Nach Gebrauch ausschalten
Elektrische Geräte sollte man nicht

im Stand-By-Modus belassen, sondern
ausschalten oder vom Netz trennen.
Günstig ist es, mehrere Geräte z. B. der
Stereo- oder Computeranlage an eine
Steckdosenleiste mit integriertem
Schalter anzuschließen und sie dort ein-
und auszuschalten. Bei ausgeschalte-
ter Steckdosenleiste sind die Netzkabel
der angeschlossenen Geräte automa-
tisch feldfrei.

● Feldarme Elektroinstallation
Eine fachgerecht ausgeführte mo-

derne Elektroinstallation mit Rundka-
beln verursacht im Haus nur schwa-
che Felder. Abschirmende Maßnahmen
sind nicht erforderlich. In älteren Häu-
sern mit „historisch gewachsener“
Elektroinstallation oder bei Gebäuden
in Ständerbauweise können erhöhte
elektrische Feldstärken auftreten. Hier
kann ein Netzfreischalter (Netzabkopp-

ler) Abhilfe schaffen. Er ist darüber hi-
naus für elektrosensible Menschen
empfehlenswert. Der Netzfreischalter
trennt den Stromkreis automatisch
vom Netz, wenn kein Gerät eingeschal-
tet ist. Sobald wieder Strom gebraucht
wird, schaltet das Gerät den Strom
wieder ein. Bei der Verwendung von
Halogen-, Leuchtstoff- und Energie-
sparlampen können allerdings Proble-
me auftreten. Im Zweifelsfall sollte
man sich um einen Netzfreischalter mit
VDE-Zeichen bemühen.

● Strahlungsarm schlafen
Besonders bei der Einrichtung von

Schlafplätzen sollte auf ausreichende
Abstände zu Elektrogeräten geachtet
werden: Netzbetriebenen Radiowecker
mindestens 0,5 m entfernt vom Kopf
aufstellen oder durch Wecker mit Bat-
teriebetrieb ersetzen, Verlängerungska-
bel oder Steckerleisten nicht unmittel-
bar am oder unterm Bett entlang füh-
ren, Motor betriebene Lattenroste mit
integrierter Netzfreischaltung bevorzu-
gen oder nachts vom Netz trennen.

● Abschirmung
Vor elektrischen Feldern im Umfeld

der eigenen Wohnung ist man durch
Außenwände in ausreichendem Maße
geschützt. Magnetfelder durchdringen
dagegen fast alle Materialien und sind

nur mit sehr großem Aufwand abzu-
schirmen. Hierzu eignen sich nur spe-
zielle, gut magnetisierbare Metallfoli-
en. Diese Folien sind teuer und sollten
nur bei nachgewiesener hoher Magnet-
feldstärke von einem Fachbetrieb an-
gebracht werden.

● Beratung und Messung
nur durch Fachleute
Messen Sie elektrische und magne-

tische Felder nicht selbst! Die handels-
üblichen Geräte sind meist zu unge-
nau und die Messwerte kaum brauch-
bar. Genauere Geräte sind teuer und
erfordern ausreichende Sachkenntnis,
vor allem für die Interpretation der
Messwerte. Eine fachgerechte Messung
der niederfrequenten elektromagneti-
schen Felder kostet wenige hundert
Euro.

● Vorsicht vor Geschäftemachern
Lassen Sie sich keine obskuren Ge-

räte aufschwatzen! Geschäftemacher
missbrauchen die Furcht vor Elektro-
smog und verkaufen für viel Geld wir-
kungslose Dinge und Geräte wie Elek-
trosmogfresser, Energiearmbänder,
Strahlenschutzkreuze, Abschirmdecken,
Kristalle und Steine, leere Holz- oder
Kunststoffkästen oder Feldumwandler,
die in den Sicherungskasten gehängt
werden sollen.

Vorsorge vor niederfrequenten Feldern
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100 kHz

Hochfrequenz

Wärmedämmscheiben schirmen mit
ihrer (unsichtbaren) Metallbedampfung
die Wohnung ebenfalls gut gegen elek-
tromagnetische Felder ab, ebenso Lehm-
wände. Dagegen dringen elektromag-
netische Felder durch konventionelle
Fenster, Dachziegel oder dünnere Mau-
ern relativ leicht in die Wohnung ein.

● Mobiltelefone
Bei der Handystrahlung handelt es

sich um eine kurzfristige, aber
vergleichsweise hohe Belastung mit
elektromagnetischen Strahlen. Die In-
tensität hängt ab von den Strahlungs-
eigenschaften des Handys sowie der
Verbindungsqualität zur nächsten Ba-
sisstation. Allgemein gilt: Je schlech-
ter der Empfang desto höher ist die für
den Verbindungsaufbau erforderliche
Sendeleistung und damit die Strahlen-
belastung. Deshalb wird in Fahrstüh-
len, Kellern oder Bahnen die maximale
Sendeleistung wesentlich häufiger er-
reicht als im Freiland.

Ein Teil der Handystrahlung dringt
beim Telefonieren in den Kopf ein. Be-
zogen auf ein Kilogramm Körpermasse
ergibt dieser Anteil die so genannte
„Spezifische Adsorptionsrate“ – abge-
kürzt SAR. Der SAR-Wert wird bei
maximaler Sendeleistung ermittelt und
darf in den Ländern der EU 2 W/kg
nicht überschreiten. Heute übliche Mo-
biltelefone garantieren die Einhaltung
dieses Grenzwertes. Dennoch empfiehlt
es sich aus Vorsorgegründen Handys
mit einem möglichst geringen SAR-
Wert zu bevorzugen. Besonders strah-
lungsarme Handys weisen SAR-Werte
unter 0,4 W/kg auf, während andere
deutlich über 1 W/kg liegen.

T I P P :  Die aktuellen SAR-Werte
von über 500 Mobiltelefonen bie-
tet die Handywerte-Datenbank des
nova-Instituts unter www.forum-
elektrosmog.de.

● DECT-Telefone
Schnurlostelefone im DECT-Stan-

dard (Digital Enhanced Cordless Tele-
communications) sind heute wegen ih-
rer hohen Qualität und Abhörsicher-
heit in Haushalten und vielen Büros
Standard. Der Nachteil: Ihre Basissta-
tionen senden rund um die Uhr ge-
pulste Strahlung aus. Dabei wechseln
sich innerhalb von Sekundenbruchtei-
len Sendephasen mit einer Leistung
von bis zu 250 mW/m2 mit Ruhepha-
sen ohne Strahlung ab. Während ei-

Hochfrequente Felder

Felder im Frequenzbereich von 100
kHz bis 100 GHz werden als hochfre-
quente Felder oder Strahlen bezeich-
net. In diesem Frequenzbereich sind die
Felder nicht mehr an ihre Quelle ge-
bunden, sondern können sich davon
lösen und im Raum ausbreiten. Dieser
Effekt wird zum Beispiel dazu genutzt,
Daten, Bilder oder Gespräche über weite
Strecken zu übertragen. Mit Mobilfunk,
WLAN und Bluetooth dringt die Hoch-
frequenztechnik immer weiter in den
Alltag vor. Das hat vor allem in Bal-
lungsräumen zu einer Erhöhung der
Strahlenbelastung geführt. Die Risiken
werden bis heute kontrovers diskutiert.

Die vielfältigen Nutzungsmöglich-
keiten hochfrequenter Felder sind in
erster Linie von der Frequenz abhän-
gig. So verbreiten Radio und Fernseh-
sender ihre Programme im Frequenz-
bereich von 0,2 bis 800 MHz, während
der Frequenzbereich von etwa 850 bis
2.000 MHz für den Mobilfunk genutzt
wird. Mikrowellengeräte senden Strah-
len im Frequenzbereich von 2,4 Giga-
hertz (GHz) aus und WLAN-Netzwerke
funktionieren im 2,4 oder 5,0 GHz-Be-
reich.

Auch die biologische Wirkung wird
durch die Frequenz bestimmt – Strah-
lung ist also nicht gleich Strahlung.
Darüber hinaus spielt die Intensität eine
entscheidende Rolle. Diese wird be-
schrieben durch die Leistungsflussdich-
te. Die Leistungsflussdichte gibt an, wie
viel Energie mit Hilfe elektromagneti-
scher Wellen durch den Raum trans-
portiert wird. Als Einheit der Leistungs-
flussdichte wird meist Milliwatt pro
Quadratmeter (mW/m2) verwendet. Zum
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Teil finden sich aber auch Werte in
Mikrowatt pro Quadratmeter (µW/m2)
oder Watt pro Quadratmeter (W/m2).
Um den Überblick nicht zu verlieren,
sollte man die Werte jeweils auf die
übliche Einheit mW/m2 umrechen, wo-
bei 1.000 µW/m2 = 1 mW/m2 und 1.000
mW/m2 = 1 W/m2.

Die bedeutendsten Quellen hochfre-
quenter Felder finden sich sowohl in
der eigenen Wohnung, im Büro sowie
im Wohnumfeld.

● Mobilfunkbasisstationen
Hauptstreitpunkt bei der Auseinan-

dersetzung um die Belastung mit elek-
tromagnetischen Strahlen ist der Aus-
bau der Mobilfunknetze. Rund 50.000
Antennen sind bereits heute errichtet,
Tausende werden durch den Ausbau
der UMTS-Netze noch dazu kommen.
Die von den Antennen ausgehende Be-
lastung wird erst jetzt deutlich. Eine
zunehmende Zahl von Messungen im
Umfeld der Antennenstandorte zeigen
insgesamt eher geringe Werte, meist
liegen die im Umfeld ermittelten Leis-
tungsflussdichten unterhalb von 1 mW/
m2 und damit bei nicht einmal einem
Hundertstel des gesetzlichen Grenz-
werts. Auch der vom Ecolog-Instituts
empfohlene Vorsorgewert von 10 µW/
m2 wird nur in Ausnahmefällen er-
reicht.

Die Aussagekraft der Messungen ist
allerdings begrenzt, da nicht immer si-
chergestellt ist, dass tatsächlich die
Zonen erhöhter Belastung getroffen
werden. Denn die einfache Formel „Je
weiter weg, desto weniger Strahlung“
stimmt nur für den Bereich des Haupt-
strahls, der in etwa waagerecht - mit
geringer Neigung nach unten – von
der Antenne abgestrahlt wird (s. Gra-
fik S. 7). Von diesem Hauptstrahl lösen
sich aber so genannte „Nebenzipfel“
ab. Diese beeinflussen die tatsächliche
Strahlungsstärke im direkten Umfeld
einer Basisstation entscheidend, sind
aber nur schwer aufzuspüren. Zudem
sind bei den Messungen nur zum Teil
Standorte in erhöht gelegenen Woh-
nungen einbezogen worden. Gerade
diese können jedoch durch benachbar-
te Mobilfunkantennen belastet werden,
wie die Grafik auf Seite 7 zeigt.

Bei den Messungen in Wohnräumen
zeigte sich, dass das Eindringen der
Strahlung in die Wohnung durch die
gängigen Baumaterialien unterschied-
lich stark behindert wird. So reflektiert
beispielsweise eine Stahl-Beton-Kon-
truktion den größten Teil der Strahlung.
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 bis 100 GHz

Hochfrequenz

drahtlose Vernetzung von IT-Geräten.
Die Technik ist weniger leistungsstark
als WLAN und wird zur kabellosen
Fernbedienung von Geräten genutzt.
Die Bluetooth-Technik verursacht im
Allgemeinen eine geringe zusätzliche
Belastung mit elektromagnetischen Fel-
dern im Haushalt. Beim Mobiltelefo-
nieren können Bluetooth-Headsets
allerdings die Strahlenbelastung redu-
zieren, sofern man das Handy min-
destens einen Meter vom Körper ent-
fernt postiert.

● Babyphone
Geräte mit Reichweitenwarnung

senden permanent ein Kennungssignal
in Richtung Mobilteil aus. Wird das
Signal nicht mehr klar empfangen, er-
klingt ein Warnton. Dieser Komfort ist
an eine dauerhafte Emission hochfre-
quenter Strahlung im Kinderzimmer
gebunden. Geräte ohne Reichweiten-
warnung senden nur, wenn Geräusche
aus dem Kinderzimmer zu übertragen
sind. Ohne elektromagnetische Strah-
lung kommen Babyphone aus, die für
die Signalübertragung den häuslichen
Stromkreis nutzen. Allerdings werden
diese Geräte wegen der eingeschränk-
ten Nutzungsmöglichkeit kaum noch
angeboten.

● Mikrowellenherde
Die hochfrequenten elektromagne-

tischen Felder werden im Mikrowel-
lenherd zur Erwärmung von Speisen
genutzt. Beim Mikrowellengerät tritt die
sehr intensive Strahlung normalerweise
nicht aus dem Gehäuse aus. Vorsicht
geboten ist bei einem Gerät mit verzo-
gener Tür. Hier kann „Leckstrahlung“
austreten.

0,6 mW/m2

Ort 1

9 mW/m2

Ort 2

30
 m

75 m

über 9000 mW/m2

900 bis 9000 mW/m2

90 bis 9000 mW/m2

9 bis 9000 mW/m2

0,9 bis 9000 mW/m2

Die Strahlen-Die Strahlen-Die Strahlen-Die Strahlen-Die Strahlen-
belastung imbelastung imbelastung imbelastung imbelastung im
Umfeld einerUmfeld einerUmfeld einerUmfeld einerUmfeld einer
MobilfunkantenneMobilfunkantenneMobilfunkantenneMobilfunkantenneMobilfunkantenne
in Abhängigkeitin Abhängigkeitin Abhängigkeitin Abhängigkeitin Abhängigkeit
von Höhe undvon Höhe undvon Höhe undvon Höhe undvon Höhe und
Entfernung desEntfernung desEntfernung desEntfernung desEntfernung des
Aufenthaltsortes.Aufenthaltsortes.Aufenthaltsortes.Aufenthaltsortes.Aufenthaltsortes.

nes Gesprächs ergibt sich so eine ge-
mittelte Sendeleistung von rund 10
mW/m2. Bei mehreren gleichzeitig an-
geschlossenen Mobilteilen vervielfacht
sich die Sendeleistung. Zum Vergleich:
Ein GSM-Handy sendet bei ähnlicher
Frequenz (E-Netz) mit bis zu 1000
mW/m2.

Auch wenn nicht gesprochen wird,
senden DECT-Basisstationen elektro-
magnetische Wellen aus. Allerdings ist
die Leistung deutlich reduziert, auf etwa
20 Prozent der Sendeleistung während
eines Gesprächs, also etwa 2 mW/m2.
Erlaubt ist bei DECT-Telefonen eine
maximale Sendeleistung von 9000
mW/m2.

Für die dauerhafte Strahlenbelas-
tung des Körpers durch DECT-Telefone
empfiehlt das nova-Institut einen Vor-
sorgewert von 90 mW/m2, das Ecolog-
Institut gar von nur 1 mW/m2. Um die-
sen einzuhalten, sollte auf einen deut-
lichen Abstand von (Kinder-)Bett, Sofa
oder Schreibtisch zur DECT-Basisstati-
on geachtet werden.

Eine Alternative zu Telefonen nach
DECT-Standard sind schnurlose Tele-
fone in Analogtechnik, z.B. CT1+-. Bei
diesen strahlen sowohl die Basisstatio-
nen als auch die Mobilteile ausschließ-
lich während der Benutzung. Sie wer-
den nur noch selten angeboten und ihre
Zulassung soll in einigen Jahren aus-
laufen. Achtung beim Kauf: Auch
Schnurlostelefone nach DECT-Standard
werden zuweilen als „analog“ ange-
priesen. Die Angabe bezieht sich je-
doch nur auf die Eignung für herkömm-
liche Analog-Anschlüsse, im Unter-
schied zum digitalen ISDN-Anschluss.
Um sicher zu gehen, deshalb immer
auf die Angabe des CT1+-Standards auf

der Verpackung oder in der Betriebs-
anleitung achten.

T I P P :  Eine Liste noch verfügba-
rer Schnurlostelefone im CT1+-
Standard bietet der Berufsverband
Deutscher Baubiologen unter http://
www.baubiologie.net/docs/ct1
plus.html

● WLAN-Netzwerke und Bluetooth
WLAN (Wireless Local Area Net-

work) sind drahtlose Funknetzwerke,
deren Datenübertragung im Frequenz-
bereich von 2,4 oder 5,0 GHz erfolgt.
Die Übertragung zwischen den einzel-
nen Endgeräten – Computer, Laptops -
übernehmen Sendestationen (Access-
Points), die immer mit voller Leistung
senden.

Das Ecolog- und das nova-Institut
haben die im Umfeld der WLAN-Sen-
der entstehenden Leistungsflussdichten
gemessen. Dabei traten in einem Meter
Abstand vom Sender Werte von bis zu
100 mW/m2 auf, in fünf Meter Abstand
waren es noch 10 mW/m2 und in 20
Meter Abstand 1 mW/m2. Direkt am
Arbeitsplatz vor dem Computer oder
Laptop wurden in einem Meter Abstand.
Leistungsflussdichten von 1 bis 10 mW/
m2, in 50 cm Entfernung bis zu 100
mW/m2 gemessen.

Der Grenzwert für den WLAN-Fre-
quenzbereich liegt bei 10.000 mW/m2.
Das ecolog-Institut empfiehlt einen
Vorsorgewert von nur 10 mW/m2. Der
wird beim Arbeiten vor dem WLAN-
Computer oder -Laptop häufig über-
schritten.

Bluetooth ist ein Ende der 90er Jahre
entwickelter Industriestandard für die
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Machen elektromagnetische Felder krank?

Quelle: nova-Institut; modifiziert nach Röösli/Rapp, 2003

Wirkungen schwacher hochfrequenter Felder
auf den menschlichen Organismus
Evidenz

Gesichert

Wahrscheinlich

Möglich

Unwahrscheinlich

Gesundheitliche Relevanz

Gravierend

Leukämie durch
Radiosender

Hirntumore durch
Mobiltelefone

Beeinflussung der
Sterblichkeit

Weitere Tumortypen

Einschränkung
des Wohlbefindens

Mikrowellen-Hören
durch Radaranlagen

Störung von Implantaten
durch Mobiltelefone

Unspezifische Symptome
durch Mobiltelefone (Kopf-
schmerzen, Hautbrennen, etc.)

Schlafqualität durch
Radiosender

Elektrosensibilität

Bedeutung unklar

Beeinflussung der
Hirnströme durch
Mobiltelefone

Veränderte
Reaktionszeit

Beeinflussung der
Schlafphasen
(Melatoninhaushalt)

Hochfrequenz

Im Hinblick auf die gesundheitliche
Gefährdung durch elektromagnetische
Felder gibt es nur in zwei Fragen Klar-
heit: Oberhalb der gesetzlichen Grenz-
werte können gesundheitsgefährdende
thermische Wirkungen auftreten. Un-
terhalb der gesetzlichen Grenzwerte ist
die Beeinträchtigung medizinischer
Hilfsgeräte – etwa Herzschrittmacher
– wissenschaftlich gesichert. Ansonsten
sind die Gesundheitsfragen umstritten.
Dabei erscheint die Literaturlage
geradezu überwältigend. In vielen Tau-
send Studien wurde mittels Tierversu-
che, Untersuchungen am Menschen
oder epidemiologischen Studien der
Frage nach den gesundheitsrelevanten
Wirkungen hochfrequenter Felder
nachgegangen.

Doch die Ergebnisse sind nicht zu-
friedenstellend, denn nach wie vor dis-
kutieren Wissenschaftler die beobach-
teten Effekte kontrovers. So gibt es bis
heute keinen wissenschaftlich abgesi-
cherten Beleg für eine konkrete Ge-
sundheitsgefährdung durch schwache
hochfrequente Strahlen. Unterhalb der
Beweisstufe existieren allerdings ver-

Ein weiteres Kriterium war die gesund-
heitliche Relevanz, die in folgende Ka-
tegorien eingeteilt wurde:
● Gravierend: Drastische Einschrän-

kung der Lebensqualität, Lebensbe-
drohung oder Lebenserwartung re-
duzierend.

● Einschränkung des Wohlbefindens:
Lebensqualität bzw. das Wohlbefin-
den sind erheblich eingeschränkt,
keine Lebensbedrohung.

● Nicht beurteilbar, gesundheitliche
Bedeutung unklar: Die Effekte sind
physiologisch messbar. Die beob-
achteten Veränderungen sind per se
kein Gesundheitsrisiko und stellen
keine Beeinträchtigung der Lebens-
qualität dar, da sie in der Regel nicht
wahrgenommen werden können. Es
ist unklar, ob sie längerfristig zu
einem Gesundheitsrisiko führen.

Ausgehend von dieser Bewertung
hat das nova-Institut die nebenstehen-
de Übersichtstabelle erstellt.

schiedene bedeutsame Hinweise über
mögliche Risiken.

Einen nützlichen Versuch der sys-
tematischen Auswertung des wissen-
schaftlichen Sachstands haben die Me-
diziner Martin Röösli und Regula Rapp
im Jahr 2003 in einer Studie für das
Schweizer Bundesamt für Umwelt,
Wald und Landwirtschaft unternom-
men. Als Bewertungskriterium wurde
zum einen die Evidenz herangezogen,
wobei folgende Kategorien unterschie-
den wurden:

● Gesichert: Wissenschaftlich bewie-
sen, d.h. mehrfach unabhängig re-
pliziert und plausibel erklärt.

● Wahrscheinlich: Mehrfach konsis-
tent und unabhängig festgestellt,
aber ohne plausible Erklärung.

● Möglich: Vereinzelt beobachtet,
nicht konsistent und möglicherweise
auf methodische Schwächen zu-
rückzuführen.

● Unwahrscheinlich: Keine Hinweise
auf eine Wirkung, aber mehrfache
Hinweise dagegen, plausible Erklä-
rung fehlt.
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Hochfrequenz

Die von staatlicher Seite ergriffe-
nen Maßnahmen zum Schutz vor
Hochfrequenzstrahlung basieren auf
der Annahme, dass die wesentliche bi-
ologische Wirkung hochfrequenter
elektromagnetischer Strahlung die Er-
wärmung ist. In den Körper eindrin-
gende Strahlung kann ab einer be-
stimmten Stärke das Gewebe erwär-
men und es dadurch schädigen. Um
diesen Effekt zu verhindern, wird bei
der Grenzwertfestlegung ein thermi-
sches Wirkungsmodell zugrunde ge-
legt. Dabei wird davon ausgegangen,
dass es eines bestimmten Quantums
an Zeit bedarf, um das Körpergewebe
mittels elektromagnetischer Felder zu
erwärmen. Deshalb werden zur Ein-
schätzung der biologischen Wirkun-
gen nicht die für Sekundenbruchteile
auftretenden Spitzenwerte herangezo-
gen, sondern die über ein bestimmtes
Zeitintervall gemittelten Leistungs-
flussdichten.

So beziehen sich die Empfehlungen
der Internationalen Strahlenschutz-
kommission (ICNIRP) ebenso wie die
der deutschen Strahlenschutzkommis-
sion (SSK) auf die mittlere Leistung ei-
ner Sendeanlage, gemittelt über ein
Zeitintervall von sechs Minuten. Die
so erarbeiteten Empfehlungen wurden
vom Gesetzgeber aufgegriffen und in
der als „Elektrosmog-Verordnung“ be-
zeichneten Verordnung nach Bunde-
simmissionschutzgesetz (26. BimSchV)
als verbindliche Grenzwerte verankert
(s. Tabelle).

● Nicht thermische Effekte
Im Unterschied zu den öffentlichen

Stellen vermuten viele Forschungsar-
beiten biologische Effekte bereits bei
geringen Strahlungsstärken. Eine Er-
wärmung des Körpergewebes würde
demnach als alleinige Ursache aus-
scheiden. Über die zugrundeliegenden
Wirkungsmechanismen ist wenig be-
kannt, außer dass es sich eben nicht
um thermische Effekte handelt. Zusam-
menfassend werden diese Effekte da-
her als „nicht thermische“ oder „ather-
mische“ Effekte bezeichnet.

Als Ursache athermischer Effekte
wird der Einfluss der kurzzeitig auftre-
tenden maximalen Sendeleistungen
vermutet. Demnach würden die biolo-
gischen Wirkungen elektromagneti-
scher Felder nicht allein die durch-
schnittliche Strahlenbelastung inner-
halb eines bestimmten Zeitabschnitts,
sondern auch durch die für Sekunden-
bruchteile auftretende maximale Leis-
tungsflussdichte bestimmt. Das den
gesetzlichen Grenzwerten zugrundelie-
gende Modell wäre demnach allein
nicht ausreichend, um die Bevölkerung
vor möglichen Gesundheitsgefährdun-
gen zu schützen.

Die wissenschaftliche Kontroverse
über das Auftreten athermischer Effekte
hält nach wie vor an. Die Strahlen-
schutzkommission sieht keine wissen-
schaftliche Grundlage, um ihre bishe-
rige Einschätzung zu ändern. Im übri-
gen geht sie davon aus, dass die von
ihr herausgegebenen Empfehlungen
auch ausreichen, um die mögliche Ent-
stehung athermischer Effekte zu ver-
hindern. Für die Kritiker der aktuellen
Grenzwerte liegen dagegen genügend
Hinweise auf die Entstehung schädli-
cher athermischer Effekte vor. Sie for-
dern deshalb die Einführung von Vor-
sorgewerten, die deutlich unterhalb der
Grenzwerte liegen sollen (s. Tabelle).

● Baubiologen definieren
Anomalien

Einen völlig anderen Ansatzpunkt
für die Grenzwertableitung wählt da-
gegen die Baubiologie. Sie orientiert
sich grundsätzlich an den in der Natur
vorliegenden Verhältnissen und defi-
niert bei Abweichungen davon ver-
schieden starke Anomalien, die aller-
dings nicht wissenschaftlich belegt
werden können. Für die hochfrequente
elektromagnetische Strahlung erwarten
Baubiologen bereits bei Werten ober-
halb von 0,0001 mW/m2 schwache, bei
Werten über 0,005 mW/m2 starke Ano-
malien. Damit bewegen sich die von
der Baubiologie empfohlenen Richtwer-
te bei nicht einmal einem Millionstel
der gesetzlichen Grenzwerte.

Der Streit um die Grenzwerte
Grenzwerte und Empfehlungen
für die Belastung mit
hochfrequenten Feldern
Grenzwerte

Deutschland
(26. BImSchV)

Italien (1999)

Schweiz
(2000, Anlagen-
grenzwert)

Rußland (1999)

China
(1999, Gesund-
heitsminister)

China (1999,
Umweltminister)

Salzburger
Richtwert (2002)

mW/qm

4.650
9.000

1.000
100

1

42
95

100

400
100

400

0,01

0,001

Bedingung

930 MHz
1.800 MHz

Kurzzeitwert
Daueraufenthalt
Qualitätsziel je
Anlage

900 MHz
1.800 MHz

Kurzzeitwert
Daueraufenthalt

Summe GSM
außen
Summe GSM
innen
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Empfehlungen

ICNIRP
(1987-1998)

nova-Institut
(2000, bestehende
Anlagen)

nova-Institut
(2003, Neuanlagen)

Ecolog-Institut
(2000)

Standard der
Baubiologie

mW/qm

2.000

20
46,5

90

1

10

< 0,0001

Bedingung

bis 400 MHz

bis 400 MHz
930 MHz
1.800 MHz

gepulst,
Schlafbereich



10 Die VERBRAUCHER INITIATIVE e.V.

● Messen
Messungen sollten immer von er-

fahrenen Fachleuten durchgeführt und
ausgewertet werden. Achten Sie dar-
auf, dass Ihnen eine allgemeinverständ-
liche Bewertung der Messergebnisse
ausgehändigt wird. Holen Sie Referen-
zen der in Frage kommenden Unter-
nehmen ein. Bietet das Messunterneh-
men Ihnen gleichzeitig auch Sanie-
rungsmaßnahmen an, sollten sie stutzig
werden.

● Abschirmen
Eine Abschirmung des Hauses emp-

fiehlt sich nur bei nachgewiesener er-
höhter Belastung bzw. beim Auftreten
von Krankheitssymptomen. Sie sollte
von einem Fachbetrieb, möglichst
nicht vom Messunternehmen, durch-
geführt werden. Zur Abschirmung ge-
eignet sind spezielle Tapeten oder me-
tallbedampfte Folien sowie Abschirm-
gardinen oder –vorhänge für die
Fenster. Positiv wirkt sich auch der
Einbau von hochwärmedämmenden
Fensterscheiben aus.

Strahlungsarm
Telefonieren
● Die Basisstation von Schnurlostele-

fonen nach DECT-Standard sollte
nicht unmittelbar in der Nähe eines
Ortes stehen, an dem man sich län-
gere Zeit aufhält (z. B. Bett, Schreib-
tisch). Als Alternative zum DECT-
Standard bieten sich noch einige äl-
tere Schnurlostelefone nach
CT1+-Standard an.

● Beim Kauf eines Handys auf einen
niedrigen SAR-Wert achten.

● Beim Telefonieren mit dem Handy
kurz fassen und regelmäßig das Ohr
wechseln; besser: Headsets mit
Hochfrequenz-Sperre bzw. Blue-
tooth verwenden. Im Auto empfiehlt
sich eine Freisprechanlage mit Au-
ßenantenne.

● Den Handygebrauch in Fahrstühlen,
Tiefgaragen, Zügen, Kellern und an-
deren Räumen mit schlechtem Emp-
fang vermeiden.

Haushaltsgeräte
● Mikrowelle regelmäßig auf undich-

te Stellen an der Türdichtung un-
tersuchen und ggf. reparieren bzw.
austauschen.

● Babyphon ohne automatische Reich-
weitenwarnung verwenden.

Vorsorge vor hochfrequenten Feldern

Hochfrequenz

Verbraucherinnen und Verbraucher
stehen dem wissenschaftlichen Streit
um die gesundheitlichen Wirkungen
hochfrequenter Strahlen häufig rat-
los gegenüber. Doch ungeachtet des
ausstehenden wissenschaftlichen Be-
legs über mögliche Risiken ist es in
jedem Fall ratsam, die Belastung mit
elektromagnetischen Feldern zu mi-
nimieren.

Antennenstrahlung
Eine Mobilfunkantenne in der Nach-

barschaft mag ärgerlich sein, ob aber
von ihr eine Belastung oder gar ge-
sundheitliche Beeinträchtigung ausgeht
ist durchaus fraglich. Es lohnt sich da-
her, sich zunächst zu informieren, be-
vor eventuell kostspielige Maßnahmen
ergriffen werden.

● Informieren
Die Regulierungsbehörde für Post

und Telekommunikation (RegTP) be-
treibt unter http://emf.regtp.de eine
Datenbank mit allen Standorten von
Mobilfunkantennen, inklusive der von
der RegTP und den Landesbehörden
gemessenen Strahlenemission. Hier
können Sie einen ersten Eindruck über

die zu erwartende Strahlenbelastung
bekommen.

● Behörden befragen
Nehmen Sie Kontakt mit den zustän-

digen kommunalen Behörden auf,
insbesondere mit dem Gesundheitsamt
und dem Bauamt. Hier erhalten Sie u. a.
Informationen über die baurechtlichen
Grundlagen für die Errichtung und
möglicherweise auch über den Betrei-
ber sowie die technischen Details zur
Antenne. Tipp: Ein Anruf lohnt auch,
wenn keine Antenne in der Nachbar-
schaft steht. Denn über die Standort-
planung kann man hier frühzeitig er-
fahren, wo künftig Antennen geplant
sind. Im Vorfeld sind einvernehmliche
Lösungen wesentlich leichter zu finden,
als nach Abschluss der Installation.

● Rechtsrat einholen
Bei Unstimmigkeiten kann man sich

an einen Anwalt wenden, um sich über
die Rechtmäßigkeit der Errichtung zu
informieren. Die Befürchtung von Ge-
sundheitsschäden reicht allerdings als
Klagegrund in aller Regel nicht aus,
Urteile gegen Mobilfunkantennen ba-
sieren fast immer auf baurechtlichen
Bestimmungen.

Beim Kauf einesBeim Kauf einesBeim Kauf einesBeim Kauf einesBeim Kauf eines
Handys auf einenHandys auf einenHandys auf einenHandys auf einenHandys auf einen
niedrigen SAR-niedrigen SAR-niedrigen SAR-niedrigen SAR-niedrigen SAR-
Wert achten.Wert achten.Wert achten.Wert achten.Wert achten.
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Häufige
Fragen

Häufige Fragen

● Werden die Hirnströme durch
Mobiltelefonstrahlung beeinflusst?

In einigen Untersuchungen wurden
Einflüsse von Handystrahlung auf die
Hirnströme gefunden. Allerdings fie-
len diese Veränderungen in verschie-
denen Studien unterschiedlich aus, tre-
ten also nicht regelmäßig auf. Es gibt
bisher keine Hinweise, dass die gerin-
ge Beeinflussung der Hirnströme mit
gesundheitlichen Schäden verbunden
ist.

● Erhöht sich das Krebsrisiko in
der Nähe einer Mobilfunkantenne
oder eines Fernsehsenders?

Bisher gibt es nur schwache Hin-
weise darauf, dass hochfrequente Fel-
der von Mobiltelefonen, Mobilfunk-
Basisstationen oder Fernsehsendern das
Krebsrisiko erhöhen. Verschiedene Stu-
dien zeigen, dass dies eher unwahr-
scheinlich ist, selbst wenn jemand täg-
lich stundenlang mit dem Handy tele-
foniert. Nach dem heutigen Wissens-
stand ist es auch nicht wahrscheinlich,
dass das Wohnen in der Nähe von Ba-
sisstationen oder Fernsehsendern mit
einem erhöhten Krebsrisiko verbunden
ist. Wissenschaftler der Universität Bie-
lefeld haben im Jahre 2003 die Ergeb-
nisse von epidemiologischen Studien
zu biologischen Wirkungen hochfre-
quenter elektromagnetischer Felder
ausgewertet (Breckenkamp et al. 2004).
Die Autoren schließen aus ihrer Ana-
lyse, dass die Studien keine Beweise
dafür liefern, dass diese Felder Krebs
verursachen. Die Studien wurden zwi-
schen 1980 und 2002 veröffentlicht und
umfassten jeweils 304 bis 200.000 Per-
sonen.

● Ist Handystrahlung für Kinder
gefährlicher als für Erwachsene?

Es ist unklar, ob Handystrahlung für
Kinder gefährlicher ist als für Erwach-
sene. Wissenschaftler, die der Auffas-
sung sind, dass dies möglich ist, wei-
sen darauf hin, dass sich das kindliche
Gehirn noch im Wachstum befindet.
Daher hat eine britische Expertengrup-
pe im „Stewart-Bericht“ gefordert, dass
Kinder möglichst wenig mit dem Han-
dy telefonieren sollten. Eine holländi-
sche Expertengruppe weist dagegen
darauf hin, dass die Entwicklung des
Kopfes bereits im Alter von zwei Jah-
ren so weit fortgeschritten ist, dass eine
höhere Gefährdung im Vergleich zu
Erwachsenen nicht zu erwarten sei (van
Rongen et al. 2004). Der Leiter der hol-
ländischen Studie räumt allerdings ein,

Häufige Fragen zum Elektrosmog

dass weitere Forschung erforderlich sei,
um zu endgültigen Schlussfolgerungen
zu kommen.

● Können Handys
Herzschrittmacher stören?

Handystrahlung kann die Funktion
von Herzschrittmachern und anderen
implantierten Systemen wie Defibril-
latoren und Rückenmarksstimulatoren
beeinflussen. Das Bundesamt für Strah-
lenschutz empfiehlt, zwischen Herz-
schrittmacher und Handys einen Min-
destabstand von 20 cm einzuhalten.
Handys sollen nicht empfangsbereit
über dem Herzschrittmacher getragen
werden. Die Antennen von Mobiltele-
fonen größerer Leistung - so genannte
Portables - sollten mindestens einen
Abstand von 50 cm zum Schrittma-
cher aufweisen. Zwischen Herzschritt-
macher und elektrischen Geräten (Fön,
Elektrorasierer etc.) sollte ein Abstand
von 30 cm eingehalten werden.

● Welcher Unterschied
in der Strahlenbelastung
besteht zwischen GSM- und
UMTS-Handys?

GSM-Handys arbeiten grundsätz-
lich mit einer gepulsten Strahlung von
217 Hz. Obwohl die wissenschaftlichen
Erkenntnisse zur biologischen Bedeu-
tung von gepulster Strahlung bisher
keine abschließenden Folgerungen zu-
lassen, erscheint es möglich, dass die
biologische Wirkung gepulster Hoch-
frequenzstrahlung größer ist als die
ungepulster Strahlung. Demgegenüber
arbeiten alle heute aufgebauten UMTS-

Netze mit ungepulster Strahlung. Die
Handys senden daher ein Signal mit
konstanter Intensität. Dies gilt aber
nur, wenn das Handy nicht bewegt
wird. Durch die in UMTS-Netzen not-
wendige schnelle Leistungsregelung
kann bei bewegtem Handy eine nie-
derfrequente Modulation des Signals
bei 5 bis 20 Hz entstehen. Da diese
Modulationsfrequenzen näher bei ty-
pischen Gehirnwellenfrequenzen liegen
als die 217-Hz-Pulsung von GSM-
Handys, vermuten manche Wissen-
schaftler, dass diese Modulation be-
deutend für die biologischen Wirkun-
gen sein könnte.

● Sollte man kabellose Geräte
mit Funkübertragung (Bluetooth)
meiden?

Bei der Bluetooth-Technik werden
kabellose Geräte wie Funkkopfhörer,
Küchengeräte- und IT-Technik über
hochfrequente Felder gesteuert. Auch
wenn die Intensitäten bei der Blue-
tooth-Technik erheblich geringer ist als
beispielsweise bei WLAN oder Mobil-
telefonen, so verursacht sie im Allge-
meinen eine zusätzliche Elektrosmog-
belastung, die je nach Nutzungsdauer
auch ganztägig auftreten kann. Aus
Vorsorgegesichtspunkten empfiehlt es
sich, solche Geräte nur dann zu benut-
zen, wenn ein Bedienungsvorteil vor-
liegt (zum Beispiel Funkmaus zur Steu-
erung der Folienabfolge bei Vortrags-
präsentationen). Die Sender sollten
nicht in unmittelbarer Nähe von Orten
platziert werden, an denen man sich
längere Zeit aufhält (z. B. Schreibtisch).
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